

[image: cover]




Die handelnden Personen und die Handlung der einzelnen Episoden sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit tatsächlich existierenden Personen und/oder realen Ereignissen ist völlig zufällig.


Ein Wort zur „Neuen Rechtschreibung“: Ich folge ihr mit großem Widerwillen, mache aber nicht jede Änderung mit, die sich sogenannte Experten einfallen haben lassen. Es ist also nicht alles ein Rechtschreibfehler, was danach aussieht ...





Vorwort


Drei Männer bewundern den Sonnenuntergang auf einer Karibikinsel. Sie beginnen über die Liebe zu philosophieren. Ihre unterschiedlichen Ansichten, die von tiefer Empfindung bis zu purer Erotik reichen, führen zu einer Diskussion, in deren Verlauf alle drei an mehreren Abenden von ihren prägenden Liebeserlebnissen erzählen.


Einer von ihnen berichtet von seiner ersten großen, romantischen Liebe und den zaghaften erotischen Erfahrungen als junger Mann in einer Welt, in der das äußere Leben noch einfacher war als heute. Vor diesem Hintergrund bildet sich die zarte Liebe zweier junger Menschen unterschiedlicher sozialer Herkunft heran. Dieser Unterschied fällt in der Leichtigkeit des Ferienlebens kaum ins Gewicht. Aber wird diese Liebe auch im Alltag bestehen können?


Der zweite erzählt von den Verwicklungen, die er im Spannungsfeld zweier Frauen erlebt hatte. Er durchläuft dabei einige gefühlsmäßigen Turbulenzen, machte aber auch durchaus reizvolle erotische Erfahrungen, die ihn zu der Ansicht kommen lassen, dass Männer den Frauen mehr oder weniger wehrlos ausgeliefert sind. Dennoch glaubt er, durch seine Erfahrungen immun gegen Versuchungen zu sein.


Der dritte ist der Abgebrühte unter ihnen. Er steht auf dem Standpunkt, dass jede Frau zu erobern sei, und dass der Mann die Fäden in der Hand hielte. Erotik und Sex ohne tiefere Gefühle hält er für das einzig Erstrebenswerte. Die Erfahrungen seiner zahlreichen Amouren bestärken ihn stets aufs Neue in seiner Haltung. Letztlich gelangt er aber zu einer für alle überraschenden Einsicht.


Jeder von ihnen glaubt, auf Grund seiner erotischen Erfahrungen feste Überzeugungen gewonnen zu haben, von denen er seine Zuhörer zu überzeugen sucht. Doch werden diese Überzeugungen angesichts der unberechenbaren Wendungen des Lebens tatsächlich bestehen können?


Eine Einsicht scheint sich aber zu zeigen:


Das alles ist Liebe. Oder was?


Neulengbach, im April 2021 Alfred L. Rosteck





1. Abend


Der Sonnenuntergang war, wie jeden Abend, überwältigend. Das tiefe Rotgold, das sich über den Horizont ergoss, breitete sich allmählich aus, spiegelte sich in einer grandiosen Sinfonie aus Farben im Meer wider, in das die Sonne einzutauchen begann, sich noch einmal in ihrer atemberaubenden Größe zeigte und schließlich langsam versank.


In südlichen Regionen geht das alles sehr rasch vor sich. Bald, nachdem die Sonnenscheibe im Meer versunken war, breitete sich auch schon tiefe Dunkelheit aus.


„Es ist immer wieder gleich berauschend. Finden Sie nicht?“, wandte sich ein gut aussehender Mann in den Fünfzigern an seinen Tischnachbarn.


„Ja, da haben Sie unzweifelhaft recht“, stimmte dieser zu und nippte an seinem Cocktail. „Das ist einer der Gründe, warum ich an Konferenzen in diesen Gefilden so gerne teilnehme. Es ist ein angenehmer Nebeneffekt, die berufliche Fortbildung mit tollen Freizeitmöglichen in einer phantastischen Umgebung zu verbinden. Diese Sonnenuntergänge entführen mich in eine Welt, die mich den Alltag vergessen lässt. Ist fast wie guter Sex. Es dauert nur leider nicht lange genug. Erst am nächsten Tag findet das Erlebnis eine Fortsetzung. Und ist ebenso schnell vorüber wie tags zuvor. Aber das Gute ist, dass es immer weitergeht.“


„Sprechen Sie von den Sonnenuntergängen oder vom Sex?“


„Beides. Wobei ich dem Sex mehr abgewinnen kann.“


„Sie nehmen die Liebe nicht zu schwer, wie mir scheint. Sind Sie ein Genießer?“


„Sie etwa nicht? Wer die Liebe zu schwer nimmt, wird unweigerlich enttäuscht werden. Finden Sie nicht auch?“


„Na, ich weiß nicht. Ich glaube schon an den Wert von tiefen Beziehungen.“


Ein Mann näherte sich dem Tisch der beiden. „Entschuldigen Sie, ist bei Ihnen noch ein Platz frei? Alle anderen Tische sind schon besetzt, und da dachte ich ...“


Die beiden Männer unterbrachen ihr Gespräch und blickten zu dem Neuankömmling auf. Nach einer Musterung, die nur Sekunden dauerte, lud der eine der beiden den dritten mit einer Handbewegung ein, sich zu setzen.


„Gerne, wenn Sie unser Gespräch nicht langweilt. Wir sprechen gerade über die Liebe und ihre besonderen Ausprägungen. Übrigens, ich heiße Georg.“ Er hielt dem Neuankömmling die Hand hin.


Der ergriff sie mit festen Druck und stellte sich seinerseits vor: „Ich bin Felix. Freut mich.“


„Da kann ich nicht zurückstehen“, lachte der dritte, der bisher stumm geblieben war. „Ich heiße Alfons. Aus Wien.“


Felix ergänzte erfreut: „Ich komme auch aus Wien. Und woher kommen Sie, Georg?“


„Ich bin aus Graz. Aber ich habe oft in Wien zu tun, bin aber auch viel im Ausland unterwegs.“ Er winkte dem Kellner. An die anderen beiden Männer gewandt fragte er: „Was darf ich bestellen? Trinkt ihr einen Cocktail? Oder lieber was Handfestes? Whisky vielleicht?“


Alfons meinte mit Bestimmtheit: „Ich würde gerne einen Cocktail trinken.“


Felix wandte ein, dass man davon nur Kopfweh bekäme. „Ich schlage vor, wir trinken Whiskey. Aber irischen. Mit ‚e’ vor dem Ypsilon. Den irischen hab ich lieber. Einverstanden?“


Alfons stimmte zu und Georg orderte das Gewünschte. „Aber bringen Sie gleich eine Flasche, das ist einfacher“, sagte er zum Kellner.


„Gleich eine Flasche?“, wunderte sich Alfons. „Da nehmen Sie sich aber einiges vor.“


„Ach, wir sind zu dritt, da geht das schon. Außerdem ist der Abend noch jung.“ Georg lachte. „Ich bitte euch, meine Einladung anzunehmen. Ein wenig Aufheiterung muss sein. Der Kongress ist langweilig genug.“


„Finden Sie?“, wunderte sich Felix. „Ich verfolge die Vorträge schon mit einigem Interesse. Aber vielleicht liegt das daran, dass ich kein Insider bin. Eigentlich bin ich Schriftsteller. Ich schreibe gerade an einem Krimi, der von Wirtschaftskriminalität handelt, hauptsächlich von Aktienbetrug. Da der Schwerpunkt der Veranstaltung auf dieses Thema Bezug nimmt, dachte ich mir, ich höre mir das an. Vielleicht hilft es mir bei einer möglichst authentischen Darstellung des Verbrechens, von dem mein Roman handelt. Daher verfolge ich die Referate aufmerksam. Ich möchte schließlich was lernen.“


„Ah, Sie sind sozusagen neu in der Branche?“, meinte Georg ironisch. „Wir alten Hasen ...“ Er wandte er sich mit einem Augenzwinkern zu Alfons: „Ich hoffe, Sie stoßen sich nicht an diesem Ausdruck, sind ja schon einiges gewohnt, nicht wahr? Da geht die Aufmerksamkeit schon mal verloren.“


„Da haben Sie zweifellos recht“, stimmte Alfons zu. „Wenngleich man von allem profitieren kann. Etwas bleibt immer hängen.“ Und zu Felix gewandt fügte er hinzu: „Sie sind zweifellos um einiges jünger als wir. Nehmen Sie die Dinge, die Sie hier hören, nicht allzu ernst. Alle, die hier so gescheit tun, kochen auch nur mit Wasser, sie geben es nur nicht zu und machen großes Brimborium um alles. Aber mit der Zeit durchschaut man das.“


Die drei Männer bildeten einen interessanten Kontrast. Alfons, etwa Mitte fünfzig, groß, schlank, mit graumeliertem Haar, wirkte elegant und selbstsicher, ohne arrogant zu erscheinen. Seine Gesten waren gemessen. In seinen dunkelbraunen Augen lagen Ernsthaftigkeit und Sensitivität, sie verrieten aber auch einen gewissen Hang zur Melancholie.


Der ungefähr im selben Alter stehende Georg war untersetzt und wirkte etwas füllig. Er hatte blondes Haar, in dem die grauen Strähnen nicht besonders auffielen. Sein Gehaben war lebhafter, als das von Alfons, seine Gestik war sehr beredt, wie bei Südländern. Insgesamt wirkte er von seiner Grundstimmung her eher fröhlich, quirlig und optimistisch. In seinen blaugrauen Augen lag ein Ausdruck heiterer Gelassenheit. Alles in allem machte er den Eindruck, als ob er sich und die Welt nicht allzu ernst nähme.


Felix, der dritte im Bunde, war um einiges jünger als die beiden anderen, so etwa Mitte dreißig. Er hatte dunkles Haar und braune Augen, war um die einsachzig groß und von muskulöser Gestalt. Sein Gehaben schien in diesem Milieu etwas unsicher und sichtlich darauf bedacht, nicht aufzufallen und sich der Mehrheit anzupassen.


Georg nahm das unterbrochene Gespräch wieder auf. „Sind Sie verheiratet, Felix? Wie stehen Sie zu den Frauen?“


Felix reagierte verhalten auf diese Frage. „Ich bin verheiratet. Seit sieben Jahren. Wie ich zu den Frauen stehe? Ich verstehe die Frage nicht ganz. Was meinen Sie?“


„Nun“, versuchte Georg das Gespräch ins richtige Fahrwasser zu bringen. „Wir sprachen eben davon, bevor Sie sich zu uns gesellten, wie ernst man die Liebe und die Frauen nehmen sollte. Alfons war der Meinung, dass er tiefe Beziehungen durchaus schätze. Ich hingegen bin eher für unverbindliche Verhältnisse, die mein Gefühlsleben nicht allzu sehr strapazieren. Deshalb die Frage, wie Sie das sehen.“


„Das ist schwierig“, bemerkte Felix. „Ich glaube, dass man sich das nicht aussuchen kann. Es ist von Fall zu Fall anders. Letztlich bestimmt sowieso die Frau, wo’s langgeht. Wenn es eine auf dich abgesehen hat, hast du als Mann ohnehin keine Chance auf Entkommen. Vorausgesetzt natürlich, dass sie nicht abgrundhässlich ist. Darum hängt es eben von der Frau ab, ob etwas beginnt oder nicht. Sie sendet mehr oder weniger deutliche Signale aus, dass sie bereit ist. Und wenn man sich darauf einlässt, hängt es wieder von der Frau ab, wie intensiv das alles wird. Ob man sich in sie mit viel Gefühl verliebt, oder ob man eher das sexuelle Angebot wahrnimmt, ohne weitere Verpflichtungen. Aber meist ist sie die Tonangebende.“


„Merkwürdig, dass Sie das sagen!“, entgegnete Georg. „Ich dachte immer, dass der Mann der Jäger ist. Ich jedenfalls sehe das so. Aber was sagen Sie dazu, Alfons?“


„Ich stimme weder Felix noch Ihnen zu, Georg. Eine Beziehung ohne Gefühl ist für mich undenkbar. Da müssen natürlich beide Teile mitspielen, sonst geht es nicht. Purer Sex scheint mir zu wenig. Das kann schon mal passieren, aber eine Regel würde ich darin nicht sehen können. Also, Gefühl und beiderseitige Zuneigung. Dann ist alles möglich. Nur bedarf es großer Aufrichtigkeit beider Teile, sonst kann eine Beziehung leicht verletzend werden.“


„Sprechen Sie aus Erfahrung? Haben Sie schon schlechte Erfahrungen gemacht?“, insistierte Georg.


„Wie man es nimmt. Jeder von uns wird gewisse Erfahrungen gemacht haben, die ihn prägen. Jede Beziehung hinterlässt ihre Spuren. Da bin ich natürlich keine Ausnahme“, sagte Alfons, nachdenklich geworden. „Aber wie oft ist eine Liebe wirklich glücklich? Kurze Zeit vielleicht, dann ist es vorbei. Und wenn dann erst der Alltag kommt…“


Nach kurzer Pause setzte er fort: „Wenn die Liebe überhaupt Erfüllung findet. Wenn sie nicht in vagen Hoffnungen, leeren Versprechungen und letztlich mit einem schmerzlichem Abschied endet. Und an scheinbar unüberwindlichen äußeren Umständen zerbricht. An sozialen Gegensätzen etwa. Aber manchmal gibt es auch ein Happy End. Wobei es in Romanen und Dramen meist offen bleibt, wie es nachher weitergeht. Dabei wäre gerade das das Interessante. Aber darüber schweigen sich die Autoren meistens aus.“


„Ah, da ist unser Whiskey!“, rief da Georg und beäugte die Flasche, die der Kellner auf den Tisch gestellt hatte. „Da haben Sie Ihren Whiskey mit ‚e’ vor dem Ypsilon. Es ist ein irischer. Ich hoffe, er findet Ihren Beifall“, sagte er lächelnd zu Felix. Er schenkte die Gläser voll. „Und Ihren natürlich auch, Alfons. Na, dann Prost!“


„Prost!“


„Cheers!“


Die Männer tranken schweigend.


„Na, Sie scheinen schlechte Erfahrungen gemacht zu haben. Sie müssen einmal eine Enttäuschung erlebt haben, so wie Sie reden“, nahm Georg das Thema wieder auf. „Aber wozu darüber schreiben? Den Alltag einer Beziehung erlebt ohnehin jeder, der in einer steckt. Da ist die Romantik weg. Und was interessiert die Leute? Doch nur die Romantik, die Spannung, ob sie sich kriegen oder nicht. Und natürlich kriegen sie sich, sonst wäre es nicht befriedigend.“


Schweigen.


„Ich mach euch einen Vorschlag“, meldete sich Georg zu Wort. „Da ich der Älteste zu sein scheine, schlage ich vor, dass wir einander Du sagen. Wir sind hier schließlich noch einige Tage zusammen. Und letztlich sind wir Kollegen. Zumindest verbindet uns das gemeinsame Interesse an der Materie. Was sagt ihr dazu?“


„Kein Einwand“, sagte Alfons.


„Gerne, wenn ihr mich als Kollegen akzeptiert“, kam es von Felix.


„Also dann: Servus Alfons! Servus Felix!“, prostete Georg den beiden anderen zu, die seinen Salut erwiderten.


„Um auf unser Thema zurückzukommen“, nahm Alfons den Faden wieder auf. „Es unterscheidet sich ein Roman vom realen Leben doch sehr wesentlich, meint ihr nicht? Die Leute wollen nicht, dass eine Liebesgeschichte ein schlechtes Ende nimmt. In Wirklichkeit geht es aber nicht immer gut aus. In der Liebe sind Enttäuschungen vorprogrammiert.“


„Na, du hast selbst gesagt, dass es nicht immer so ist. Warst oder bist du eigentlich verheiratet?“, fragte Georg.


„Ja, ich war verheiratet. Und glücklich noch dazu“, antwortete Alfons. Seine Miene verdüsterte sich.


„Was ist passiert?“


„Meine Frau ist gestorben. Vor zwei Jahren. Seitdem bin ich allein.“ Er schwieg einige Sekunden und lenkte dann das Gespräch weg von seiner Person. Er sah Georg an. „Und wie ist das bei dir? Ich habe den Eindruck, dass du von uns der Coolste bist. Alles ohne Gefühl, nur Genuss?“


„Nun ja, das ist etwas vereinfacht ausgedrückt. Aber im Prinzip stimmt das“, erwiderte Georg.


„Wie ist es denn zu dieser Haltung gekommen? Bist du denn verheiratet?“, beteiligte Felix sich an der Unterhaltung.


„Nein. Bin ich nicht“, sagte Georg grimmig. „Bisher konnte ich das recht gut vermeiden.“


„Und da bist du so optimistisch, was die Liebe angeht? Du musst dich doch einsam fühlen, wenn du niemanden hast, auf den du bauen kannst!“, sagte Felix ein wenig ungläubig.


„Keineswegs“, gab Georg lächelnd zurück.


„Wieso bist du dennoch so gut gelaunt? Ich wäre das nicht“, warf auch Alfons ein.


„Schaut, ich war nie wirklich allein. Ich hatte viele Beziehungen. Und wenn mir eine nicht passte, beendete ich sie. Ich gebe nicht nur den Frauen die Schuld, wenn es schlecht lief. Auch ich war nie ganz unschuldig an der Entwicklung. Es sind immer beide schuld. Manchmal ohne ihr Wissen und ohne Absicht. Es passt einfach nicht. Und ist es da nicht besser, einen Schlussstrich zu ziehen, als sich zu grämen und gegenseitig zu quälen? Ich denke, wenn man verheiratet ist, fällt dieser Schritt wesentlich schwerer. Darum möchte ich auch nicht heiraten.“


Er legte eine Pause ein, überlegend, ob er seine Ansichten kundtun sollte. „Ich habe momentan eine zumindest von meiner Seite unverbindliche Beziehung mit einer verheirateten Frau. Sie ist um fünfzehn Jahre jünger als ich. Wir genießen es beide. Aber ich weiß, dass es nicht ewig so gehen kann. Die meisten Frauen, die sich auf eine derartige Beziehung einlassen und diese auch genießen, schätzen die Abwechslung zwar, wollen aber irgendwann einmal mehr. Sie wollen Gefühl. Und sie wollen dich ganz. Weg von ihrem Mann, außer, der ist sehr wohlhabend. Das liegt in ihrer Natur. Dass sie damit aber genau das zerstören, was sie an der Beziehung schätzen, verstehen sie nicht. In einer fixen Beziehung verliert sich der Reiz, den sie gesucht hatten. Deshalb weiß ich, dass die Sache ein Ablaufdatum hat. Hoffentlich finde ich den richtigen Zeitpunkt. So, dass es nicht weh tut. Auch mir nicht weh tut, denn ganz ohne Gefühl geht es auch bei mir nicht“, fügte er mit einem leisen Lächeln hinzu. „Der einzige Verheiratete unter uns ist also Felix. Der Glückliche. Oder auch nicht!“


Felix lächelte nur süßsauer, schwieg aber. Alfons hingegen meinte zu Georg: „Du scheinst ein Lebenskünstler zu sein. Mir fällt es nicht so leicht, nach dem Tod meiner Frau so schnell wieder eine Beziehung einzugehen.“ Alfons wurde nachdenklich. „Es klingt für mich ein wenig zynisch, wenn du von einem richtigen Zeitpunkt sprichst, eine Beziehung zu beenden. Spielt bei dir das Gefühl eine so untergeordnete Rolle? Was ist für dich die Hauptsache bei einer Beziehung? Sex?“


„Die Frage ist berechtigt. Es mag dir oberflächlich erscheinen, aber Sex in den Mittelpunkt zu stellen, ist für mich der leichtere Weg. Denn allzu intensive Gefühle können dich zerstören. Natürlich gehört ein gewisser Grad an Zuneigung und Sympathie dazu, sonst wäre auch der Sex nicht vollkommen. Aber der umgekehrte Weg, nämlich nur tiefe Gefühle ohne Sex, sind der weit mühsamere Weg, der dich in tiefe seelische Krisen stürzen kann. Darauf wollte ich mich nie einlassen. Da habe ich eher eine Beziehung beendet, als mich in seelische Verwicklungen zu stürzen. Es gibt so viele Frauen.“


„Du hast offensichtlich auch deine Erfahrungen. Aber ich habe noch nicht bemerkt, dass du versucht hättest, hier Bekanntschaften zu schließen. Solltest du deiner Bekannten treu sein wollen?“, bohrte Alfons provokant.


„Keineswegs. Ich habe mir zur Gewohnheit gemacht, manchmal auch ein wenig auszuspannen. Die Batterien neu aufzuladen. Da sind mir solche Konferenzen sehr willkommen. Erstens hat man nicht genügend Zeit für neue Bekanntschaften und zweitens pflege ich gerne Umgang mit den Kollegen. Sollten Frauen dabei sein, muss ja nicht jedes Mal gleich eine wilde Jagd beginnen. Abstand zu gewinnen, mir über verschiedene Dinge klar zu werden, ist für mich bei solchen Anlässen angesagt. Das ist alles. Sollte wider Erwarten hier doch eine auftauchen, die mir gefällt, nun, dann werden wir sehen. Aber ich lege es nicht darauf an.“


Alfons bemerkte mit einem kleinen Schuss Selbstironie: „Batterien aufladen erscheint mir in unserem Alter nicht unwesentlich. Deine Bekannte ist fünfzehn Jahre jünger als du. Verzeih mir die direkte Frage, aber fühlst du dich nicht gelegentlich überfordert? Eine Frau in ihrem Alter stellt doch einige Ansprüche an einen Mann, denn wozu würde sie sich auf eine Affäre einlassen? Doch nur, um auf ihre Rechnung zu kommen. Da dies augenscheinlich der Hauptzweck euer Liaison zu sein scheint, musst du dich vermutlich ziemlich ranhalten.“


Georg schaute Alfons irritiert an, ob er sich etwa über ihn lustig machte. Dieser schien die Frage aber durchaus ernst zu meinen. Das hielt ihn davon ab, eine aufbrausende und vielleicht beleidigende Antwort zu geben.


„Ganz unrecht hast du nicht. In unserem Alter, ich schließe dich mit ein, denn du hast damit angefangen, ist man halt nicht mehr so agil wie mit dreißig.“ Er warf einen Seitenblick auf Felix, der einen neidvollen Schimmer in seinen Augen zu erkennen glaubte. „Aber noch geht es. Was nachher kommt, werden wir sehen.“


„Habt ihr keine andere Interessen als Sex?“, fragte Felix. „Ihr könntet doch auch ins Theater gehen oder ins Kino, oder was weiß ich wohin. Aber nur Sex? Wird das nicht langweilig?“


Georg schaute ihn beinahe mitleidig an: „Sex langweilig? Guter Sex, und die Betonung liegt auf gut, wird nie langweilig. Was glaubt ihr denn, warum die Frau ein Verhältnis hat? Zum Kinogehen? Haha, die holt sich bei mir das, was sie zu Hause nicht kriegt. Ihr Mann ist schon weit über siebzig und kann nicht mehr so recht, ihr wisst schon. Fürs Theater hat sie ihn, der kann ihr finanziell alles bieten, dazu braucht sie nicht mich.“


„Eine kecke Frage, wenn du gestattest“, meldete sich Felix zu Wort. „Aber nur für Sex ... wäre da nicht ein Jüngerer zweckmäßiger? Der noch voll im Saft steht? Ich will dir nicht nahetreten, aber ...“


Georg wollte schon aufbrausen, beherrschte sich aber gerade noch. „So kann nur ein junger, verzeih, wenn ich dich als solchen bezeichne, ein junger Mann ohne besonders viel Erfahrung sprechen. Kraft ist das eine, Erfahrung und Raffinesse das andere. Und Frauen wollen Raffinesse, glaube mir. Außerdem: So alt und schwach bin ich nun doch nicht!“


„Ist ja gut, ich spreche dir auch nichts ab. Ob Raffinesse ein vollwertiger Ersatz für Kraft ist, weiß ich nicht. Aber in einem Punkt hast du recht: Ich habe wenig Erfahrung, wenngleich ich nicht ohne jegliche Erfahrung bin“, versuchte Felix einzulenken. „Fühlst du dich eigentlich zur Treue ihr gegenüber verpflichtet?“


„Nein“, erwiderte Georg. „Wir haben keine gegenseitigen Gelöbnisse abgelegt. Jeder macht, was er will. Drum, wie ich sagte, ich lege es hier nicht auf Bekanntschaften an, aber ich schließe auch nichts aus.“


Felix zuckte die Achseln und akzeptierte die Antwort Georgs. „Schließlich bist du ungebunden. Auch deiner Bekannten gegenüber, die ja nicht deine Ehefrau ist. Da zählt ja ein kleines Abenteuer wohl nicht. Aber bei mir wäre das nicht so einfach. Ich will meine Frau nicht betrügen.“


„Sehr lobenswert. Aber wenn eine käme und dir Avancen machte, wärst du da noch immer so standhaft? Nach deiner Theorie bist du ja ein wehrloses Opfer. Praktisch, oder?“, ätzte Georg.


Felix zog ein wenig Farbe auf, sagte aber nichts. Die Sache war ihm doch unangenehm.


Alfons, der den ganzen Disput schweigend verfolgt hatte, sprang in die Bresche. „Mir ist es nie so leicht gefallen, oberflächliche Bekanntschaften zu schließen. Dazu habe ich kein Talent. Ich wollte stets eine tiefe Liebe erleben, voll Gefühl und Romantik. Es hat mir großen Schmerz bereitet, wenn eine Liebe zu Ende war.“ Und nach kurzer Pause: „Schon in meiner Jugend, bei meiner ersten Liebe, habe ich gelitten wie ein Hund. Die Enttäuschung war unendlich groß. Und heute noch gibt es Augenblicke, wo es mir leid tut, dass alles so geendet hat. Es hätte schön werden können. Aber vielleicht wäre auch etwas passiert, das unserem Leben eine ganz andere Wendung gegeben hätte. Ob zum Besseren oder zum Schlechteren, wer weiß das schon? Möglicherweise hätte das den Graben überwinden geholfen, der zwischen unseren Welten lag. Ich habe wahrscheinlich viel zu idealistische Vorstellungen von der Liebe und von den Frauen gehabt. Außerdem war die Zeit eine andere. Heute nehmen die jungen Leute alles viel offener und selbstverständlicher als wir damals.“


Georg widersprach: „Nun, es gab immer auch schon andere Auffassungen in diesem Punkt. Nicht alle waren so eingestellt. Jugendlieben hatte ich auch. Aber bei mir ging das nie tief. Ich wollte immer alles. Viele Mädchen dachten genauso. Wenn auch nicht alle. Ich hatte mir nie Illusionen gemacht. Nehmen, was du kriegst. Und ich wollte nie, dass es zu lange dauerte. Es gab so viele andere schöne Mädchen. Wie war das mit dir, Felix?“


Felix überlegte kurz, es war ihm sichtlich unangenehm, dass das Wort an ihn gerichtet worden war. „Ich hatte auch eine Freundin in meiner Jugend, die war sehr süß!“ Sein Gesicht nahm einen verträumten Ausdruck an. „Dann ging das auseinander und ich lernte eine andere kennen. Bei der bin ich noch. Meine jetzige Frau. Aber auch da gab es einige Turbulenzen. Jetzt ist es aber schön und harmonisch.“


„Das musst du uns mal erzählen, wie das genau war“, rief Georg. „Das interessiert mich!“


„Ja, vielleicht, aber so spannend ist es auch wieder nicht!“, wich Felix aus. Es war offensichtlich, dass ihm das Gesprächsthema nicht sehr lag, überhaupt, wenn die Reihe an ihn kam, etwas von sich preiszugeben.


Alfons, der diesen Umstand erkannte, half ihm erneut aus der Patsche und wandte sich wieder an Georg. „Hast du nie Probleme gehabt, eine finden? Die dich mochte? Mir ist das, wie gesagt, nicht so leicht gefallen. Ich war eher schüchtern. Und habe nicht so schnell Vertrauen gefasst. Selbst später, bei meiner Frau, dauerte es eine Weile, bis ich zu einer festen Bindung bereit war.“


„Mir hat das keine Schwierigkeiten bereitet. Was hätte ich zu verlieren gehabt? Ich weiß, dass ich nicht der schönste bin. Aber Frauen stehen auf Witz und das, was man bei uns „Schmäh“ nennt. Das ist oft wichtiger als das Aussehen. Und zärtlich musst du sein. Sie mit Worten betören. Ihnen schmeicheln. Das hören alle Frauen gern und wirkt immer.“


„Deine Unbekümmertheit hätte ich auch gerne“, stellte Alfons fest. „Bei mir geht alles tiefer. Viel zu tief. Wie damals, vor vierzig Jahren … Ich denke noch heute manchmal darüber nach, wie es hätte kommen können, wenn ich mich anders verhalten hätte. Aber ich bleibe dabei: Nur oberflächliche, sexbezogene Liebe wäre mir zuwenig.“


„Du sprichst immer nur von deiner Jugendliebe. Du hast doch geheiratet. Wieso redest du nicht davon?“


„Da war alles ganz anders. Nicht so schwärmerisch, so romantisch. Da lief alles viel selbstverständlicher ab. Als wir uns kennenlernten, war da große Sympathie, großes Zutrauen. Aber die Leidenschaft, die zärtliche Romantik stand nicht an erster Stelle. Es war mehr die Gewissheit, dass man einander verstand. Dann trat die Liebe hinzu. Und wir heirateten.“


„Also die romantische Liebe war deine Jugendliebe. Deine erste wahrscheinlich. Was ist damals geschehen, dass es dich heute noch beschäftigt?“ Georg war neugierig geworden. „Und wenn ich dich richtig verstehe, bedauerst du heute, dass ihr nicht alles auskosten konntet? Was ich immer sage: Große Liebe ohne Sex ist schlecht, Sex ohne große Liebe besser.“ Zur Bekräftigung schlug er mehrmals mit der flachen Hand auf den Tisch.


Felix füllte die inzwischen leer gewordenen Gläser.


„Und jetzt erzähl uns, was dich derart pessimistisch in Bezug auf die Liebe gemacht hat? Obwohl du doch nachher glücklich verheiratet warst. Also, was liegt dir auf der Seele?“ Georg blickte Alfons erwartungsvoll an. „Oder willst lieber du uns deine Geschichte erzählen, Felix?“


Der fuhr zusammen. „Nein, nein, Alfons soll erzählen!“


Alfons schien unschlüssig. Schließlich, nach kurzer Besinnung, meinte er: „Ich werde euch meine Geschichte erzählen. Vielleicht versteht ihr dann, wie prägend dieses Erlebnis für mich war. Aber nur dann, wenn auch ihr erzählt, wie euer einschneidendes Liebeserlebnis verlaufen ist. Denn einseitige Sachen mag ich nicht.“


Alfons blickte von einem zum anderen.


Georg überlegte kurz und sagte dann: „Ich werde euch auch meine Geschichte erzählen. Ich war auch nicht in jeder Phase meines Lebens der harte Hund, der ich heute bin. Vielleicht bin ich auch gar nicht so hart, aber es ist leichter, es wenigstens vorzugeben.“ Ein leises, fast melancholisches Lächeln huschte über sein Gesicht.


Felix zögerte ein wenig und meinte dann: „Es fällt mir nicht leicht, darüber zu reden. Aber meine Geschichte wird euch zeigen, dass meine Meinung nicht von ungefähr kommt. Ich habe so meine Erfahrungen.“


„Dann habe auch ich kein Problem damit, über meine Jugendliebe zu reden. Bei allem, was ich euch erzähle, bedenkt bitte immer, dass ich, und natürlich auch das Mädchen, sehr jung waren. Man kann die Sache nicht so beurteilen, als ob erfahrene, erwachsene Menschen daran beteiligt gewesen wären. Wisst ihr, es war einfach schön, jemanden aus tiefstem Herzen zu lieben, auch wenn man nicht gleich bis zum Äußersten geht, so sehr wir es uns auch gewünscht haben. Aber ich dachte, wir hätten für diesen Schritt noch Zeit. Leider habe ich mich getäuscht In gewisser Hinsicht gebe ich dir recht, Georg: Die große Liebe, die unerfüllt bleibt, hat wahrscheinlich selten Bestand. Aus heutiger Sicht würde ich es wahrscheinlich anders machen.“


„Hm, das glaube ich dir sogar“, warf Georg ein. „Und dass es für dich schön war, glaube ich dir auch. Aber ob es auch ihr genügt hat? Ihre Geduld hat vermutlich nicht soweit gereicht. Aber ich bin sehr gespannt auf deine Geschichte.“


„Wenn du meinst! Aber wenn es langweilig werden sollte, unterbrecht mich. Dann höre ich auf“, meinte Alfons immer noch unschlüssig.


„Wir hören dir zu. Jetzt zier dich nicht so. Wir werden dich nicht unterbrechen. Fang an.“


Im Lokal nahm keiner Notiz von ihnen. Die Menschen, meist Pärchen, waren voll und ganz mit sich selbst beschäftigt. Eines nach dem anderen verließ das Lokal, eng aneinander geschmiegt und alle Verheißungen des Lebens in den Augen des anderen lesend.


Alfons sah einem Paar nach, das einen besonders verklärten Eindruck vermittelte. „Sind sie nicht beneidenswert jung?“ Er seufzte. „Diese Zeit kommt nie wieder. Es ist schön für die jungen Leute, dass sie sich einen Urlaub in einer so aufregenden Weltgegend leisten können. Ich wünsche ihnen, dass ihre Träume in Erfüllung gehen. Und nie enden.“


Georg nickte, schenkte ihre Gläser voll und sie tranken bedächtig. Die beiden Zuhörer lehnten sich entspannt zurück, neugierig auf das, was folgen würde.


Nach einem kurzen Moment der Besinnung begann Alfons zu erzählen. Erst langsam und bedächtig, nach den passenden Worten suchend, dann immer fließender und freier.





Alfons: Ein romantischer Sommer


Ich erinnere mich an einen besonderen Sommer meiner Jugendzeit, ich denke, es war, als ich siebzehn war. Er unterschied sich nicht nur durch die besonders hohen Temperaturen von früheren Sommern, sondern auch durch das Besondere meiner Erlebnisse, von denen ich euch erzählen möchte.


Damals ging ich in die Oberstufe des Gymnasiums und verbrachte meine Sommerferien wie immer bei einer älteren, alleinstehenden Tante in einem kleinen Ort in Niederösterreich, irgendwo zwischen Wien und St. Pölten. Sie freute immer sich sehr, wenn ich einige Wochen bei ihr blieb.


Die meiste Zeit verbrachte ich mit Schwimmen, erst am späteren Nachmittag, wenn die Hitze ein wenig nachließ, schwang ich mich aufs Rad und zog immer weitere Kreise um meinen Heimatort. Ich kam dabei oft auf große Runden, war demgemäß oft stundenlang unterwegs.


Die Lieblichkeit der Landschaft bezauberte mich schon damals immer wieder aufs Neue. Besonders gern fuhr ich durch die alten Bauerndörfer, die sich in die hügelige Landschaft schmiegten.


Wenn es mir gar zu heiß wurde, machte ich einen Abstecher in den Wald. Ziemlich beherrschend zog sich über gut zwanzig Kilometer Länge ein dicht bewaldeter Bergrücken durch die Landschaft, der von einem Wegenetz durchzogen war, das sich damals noch gut mit dem Rad befahren ließ. Im Gegensatz zu heute, wo man Radfahrer im Wald kriminalisiert.


Auf einem meiner Ausflüge gelangte ich eine Gegend, in die ich vorher noch nie gekommen war. Von einer kleinen Anhöhe aus konnte ich eine Senke schauen, in dem mehrere kleinere Ortschaften lagen. Es handelte sich dabei eher um drei Ansammlungen von jeweils einigen Bauernhäusern mit Nebengebäuden, die in einiger Entfernung von einem größeren Teich lagen. Eine Seite des Gewässers war mit Schilf bedeckt und schien eher sumpfig. Daran schloss unmittelbar ein Wäldchen an. Die übrigen Uferseiten waren mit Büschen und Bäumen bewachsen und grenzten an Wiesen an. Etwas außerhalb der kleinen Orte und diesen vorgelagert konnte ich noch ein Häuschen ausmachen, das in einem umzäunten Grundstück lag, umgeben von drei mächtigen alten Linden und einem Kastanienbaum, die das Haus zu beschützen schienen und diesem Ort ein sehr romantisches Aussehen gaben.


Ich setzte meine Fahrt fort und folgte dem Feldweg, der durch Getreidefelder und Wiesen in Richtung des Teiches führte. Gesäumt wurde der Weg von alten Obstbäumen, die kleine Sommeräpfel trugen. Es war so gegen vier Uhr an diesem heißen Augustnachmittag, ich hatte insgesamt schon eine Strecke von ungefähr 40 km hinter mir und war daher einigermaßen müde und durstig. Meine Trinkflaschen waren leer. Ich hoffte, in einer der Häusergruppen vielleicht ein Gasthaus zu finden, wo ich mich ein wenig erholen konnte.


Wenn man zum ersten der drei Orte wollte, musste man an dem einschichtigen Häuschen vorbei. Als ich mich dem Gartenzaun näherte, der das Haus umgab, sah ich, dass im Garten unter den Bäumen jemand auf einer Bank saß. In der Absicht, mich zu erkundigen, ob es in der Nähe ein Gasthaus gäbe, fuhr ich an den Zaun heran und hielt an. Auf der Bank saß ein Mädchen, vielleicht 16 oder 17 Jahre alt, und las in einem Buch. Es hatte ein einfaches und luftiges, blau gemustertes Kleid ohne Ärmel an, das der Hitze des Tages angemessen war. Das Mädchen war sonnengebräunt, barfuß und hatte seine schlanken Beine auf die Bank gezogen. Sein dunkelblondes, mittellanges Haar hing offen herab und wurde nur durch einen roten Haarreif aus der hohen, klaren Stirn gehalten.


Als ich mich an den Zaun lehnte und eben den Mund zu meiner Frage öffnen wollte, sah sie auf und blickte mich direkt an. Sie hatte sehr dunkle Augen, die in reizvollem Kontrast zu ihrem Haar standen. Ihr ovales, gebräuntes Gesicht war sehr hübsch, sie hatte schön geschwungene Brauen, eine kecke Nase und volle Lippen.


Ich war ein wenig erschrocken, es wäre mir lieber gewesen, eine alte Frau angetroffen zu haben, als so ein hübsches Mädchen. Ich war ziemlich schüchtern zu dieser Zeit, wie halt viele junge Männer, die wenig Umgang mit Mädchen hatten. Wäre sie abgrundhässlich gewesen, hätte ich sicher keine Befangenheit verspürt, aber so wollte ich lieber gleich weiterfahren, als ein Gespräch zu beginnen.


Als ob sie meine Unsicherheit gespürt hätte, legte sie ihr Buch beiseite und nahm ihre Beine von der Bank. Sie schaute mich fragend an und sagte plötzlich: „Na, hast du dich verfahren?“


Ich konnte schlecht weiterfahren, ohne wie ein vollkommener Idiot auszusehen und erwidert daher, mich mühsam fassend: „Nein, nicht direkt, ich fahre spazieren und habe eigentlich kein bestimmtes Ziel.“


„Wo kommst du denn her?“ fragte sie mich. „Ich habe dich noch nie hier gesehen!“


„Da, von drüber dem Berg, ein gutes Stück von hier.“ Ich nannte ihr die Ortschaft, von der ich kam. „Kennst du den Ort?“, erkundigte ich mich, schon etwas sicherer.


„Nur vom Hörensagen“, erwiderte sie, „aber dort war ich noch nie.“


„Sag, gibt es hier irgendwo ein Gasthaus, ich bin schon halb verdurstet, mir ist das Wasser ausgegangen bei der Hitze, und müde bin ich auch, ich möchte mich ein wenig ausrasten, bevor ich heimfahre“, erkundigte ich mich.


Sie war inzwischen aufgestanden und hatte sich dem Zaun genähert. Ich sah, dass sie mittelgroß und schlank war und sehr lieb und hübsch anzusehen. Sie war im strengen Sinn nicht schön zu nennen, aber sie war sehr reizend.


„Wir haben hier in der Gegend kein Wirtshaus mehr. Der alte Wirt ist vor zwei Jahren gestorben, Nachfolger gab es keinen, so wurde zugesperrt. Wenn du was trinken willst, kann ich dir Wasser mit Himbeer- oder Ribiselsaft anbieten, den meine Oma gemacht hat.“
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